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Anleitung, die Obſtbäume zu kleinen nuz⸗ 
baren Luſt⸗Anlagen zu verwenden. 


Alles geſchehe zum Nuzen durch Vermehrung 

des Obſtvorrathes. 
Wenige ſind im Fall, ihre Gruͤnde zu Luſt⸗ 
Anlagen anlegen und ihren Boden faſt aus: 
ſchließend auf Verichoͤnerung verwenden zu 
koͤnnen. Manche Kulturanten wuͤnſchten, das 
Schöne mit dem Nuͤzuchen zu verbinden, ſo daß 
das Leztere vorherrſchte und Erſteres ihrem 
Vortheil keinen Eintrag thaͤte. Wirklich, ein 
Luſtwäldchen, Gebuͤſche, die zugleich Nuzen 


Unterhaltungen i 

Der Bauer Sig mund war in der lezten Verfamm: 
lung im Gartenſtübchen der aufmerkſamſte Zuhörer gewe⸗ 
ſen, als der Herr Kaplan von den Gewittern und von der 
Elektrizität geſprochen hatte. Es war ihm aber das Meiſte 
unverſtändlich geblieben, worüber er gerne Erläuterung ans 
genommen hätte; aber er getraute ſich nicht vor den An— 
weſenden ſeine Bedenken, Zweifel und Fragen zu offenba⸗ 


abwerfen, find ein beſcheidener Wunſch. — 
Mancher iſt aber daruͤber mit ſich ſelbſt nicht 
einig, wie er ſeinen Wunſch realiſiren moͤge. 
Und doch liegt dzs Mittel fo nahe. Die 
Ob ſtbaͤume und Beeren-Straͤuche bie 
ten hiezu den Liebhabern, welche ihren Grund 
ſparen muͤſſen, ihm aber doch gefällige laͤnd⸗ 
liche Form und Reiz geben moͤchten, ihre 
Dienſte an. Ein fruchtrrugendes Obſtbaum— 
Waͤldchen wire beſcheidene Anforderungen eben 
fo befriedigen, wie ein Park von unfruchtba— 
ren Zier-Sträuchen und auslaͤndiſchem Ge: 
hoͤlze und daneben das Hausweſen mit dem 
FCC 


m Gartenſtubchen. 


ren. Dieſe Furchtſam keit oder Zurükhaltung iſt Derjenis 
gen eigen, welche ihrer Schwachheit oder Unwiſſenheit be⸗ 
mußt find, ſich zwar gerne beichren ließen, aber den Spott 
Derjenigen fürchten, welche ſich für geſcheid halten, oder 
deren Ueberlegenheit wirklich anerkannt iſt. 

Dieſes hätte nun freilich der Bauer Sig mund im 
Gartenſtübchen nicht zu beforgen gehabt, wo man für im⸗ 
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Vorrath an Obſt verfehen, den Luftwanbelns, 
den aber eine Augenweide ſeyn, und mituns 
ter zur Befriedigung des Gaumen⸗Geluſtes 
dienen. Es ſoll alſo nach Herrn Pfarrer 
Chriſts Idee ein Fingerzeig gegeben werden, 
feinen kleinen Grundbeſiz in engliſch -deut⸗ 
ſchem Geſchmak durch Odſtbaͤume und Ber 
ren-Straͤuche zu verſchoͤnern und ihm die Ge— 
ſtalt einer laͤndlichen Anlage zu geben. Viel⸗ 
leicht daß durch Auffaffung der Idee für die 
Vermehrung des Obſtes etwas gewonnen wird. 
Es werden nemlich in einer zwar unregel⸗ 
mäßigen, aber doch dem Auge gefaͤlligen Ein: 
theilung und ſteten Abwechslung die beſten 
Tafelſorten von Kern, Stein-, Schalen: und 
Beerenobſt, meiſtens als wildwachſende Buſch⸗ 
Baͤumchen angepflanzt und erzogen, die etwa 
12 Fuß in die Höhe gelaſſen werden, nach: 
dem fie zuvor über der Erde mit hinlaͤngli⸗ 
chem Holz und Aeſten verſehen ſind. Nur 
duͤrfen die Aeſte nicht unregelmaͤßig ſich aus⸗ 
breiten oder gar in einander wachſen. Dar 
durch ſoll dem beftändigen Schnitte, wie fol: 
chen die Pyramiden und Spaliere jährlich 
erfordern, abgeholfen werben, wodurch die 
Baͤumchen natuͤrlicher Weiſe mehr geſchwaͤcht 
und kuͤrzer lebend gemacht werden, als wenn 
ihr Naturtrieb freien Lauf behaͤlt. 

Wenn man nicht ſehr betraͤchtlichen Raum 
hat, ſo muß das Kernobſt, Aepfel und Bir— 
nen, auf zwergartigen Grundſtaͤmmen, auf 
Paradisaͤpfeln und Quitten veredelt ſeyn; nur 
wenige ausgenommen, welche ihrer natuͤrlichen 
Fruchtbarkeit, wozu fie eigens find, ein bes 
ſchraͤnktes Wachsthum haben. Auf fegruann: 
ten Wildlingen oder Kernſtaͤmmchen veredelte 
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Bäume machen ein viel größeres Gewaͤchs, 
und ſind, wenn ſie nicht hinlaͤnglich weit von 
einander geſezt werden, einander durch Hem⸗ 
mung der Luft und des Sonnenſcheins im 
Fruchttragen und in Erzeugung der Gute der 
Fruͤchte hinderlich. Und da ſie uͤberdieß ſich 
leicht in der beſtimmten Hoͤhe von 12 Fuß 
beſchränken laſſen, auch länger als erſtere mit 
mehrerer Sorgfalt zu Buſchbaumen vermit: 
telſt des Meſſers zu erziehen find: fo rathe 
ich vor der Hand bet nicht großen Anlagen 
lieber zu den auf zwergartigen Grundſtaͤm⸗ 
men veredelten Kernobſtbaͤumen. 

In den erſten 2 Jahren laͤßt man dieſe 
neugepflanzten Obſtſtaͤmmchen das Meſſer vor⸗ 
zuͤglich an den Haͤuptaͤſten fühlen, damit fie 
unten nicht nakend werden, ſondern ſich gut 
bezwingen, um ſowohl einen dem Auge ge: 
fälligen Buſch, als auch genugſame Aeſte zum 
Fruchttragen zu machen, damit die Fruͤchte 
nicht blos am Stamme oder der Spize des⸗ 
ſelben fich befinden. — Eben fo wird es auch 
mit dem Steinodſte gehalten. 

Haben nun die Baͤumchen einmal ihre 
gehörige Buſchung erlangt, fo läßt man fie 
mit dem Meſſer in fo weit verſchont und ih: 
rem naturlichen Triebe und Wuchſe freien 
Lauf. Nur muß immer Ruͤkſicht genommen 
werden, daß es Buſchbaͤume bleiben, und 
unten niemals nakend werden koͤnnen. Zu 
weit auaſchweifende, einander reibende Aeſte, 
duͤrres Holz und dergleichen, fo das Kenner⸗ 
Auge des Gaͤrtners hinderlich oder nachthei⸗ 
lig erblikt, wird im Maͤrz entweder wegge⸗ 
ſchnitten oder verkuͤrzt. 

Die Baͤumchen auf zwergartigen 


mer übereingekommen war, daß Jeder ſich hier velehren 
und vergnügen, und Jeder das Seinige dazu beitragen 
folle. Er that darum nicht wohl daran, da er recht wohl 
wiſſen konnte, daß Niemand an ſeinen Fragen 
einigen Unftoß nehmen würde. Indeſſen muß man 
billig genug ſeyn, einzugeſtehen, daß man bei der Menge 
unbekannter Dinge, von denen eines das andere erklären 
ſoll, gemeiniglich ſich nicht bewußt werden kann, was man vor 
Allen ſich erläutern laſſen ſoll. Von der Art war die aus 


den Experimenten an der Elektriſirmaſchine vom Herrn 
Kaplan hergeleitete Bekehrung über die Gewitter. Er 
hatte Unbekanntes durch Unbekanntes erklären wollen. 

Die Wirkungen der Elektrizität und die als bekannt 
vorausgeſezten Werkzeuge waren dem Sigmund unbekannt. 
Was wußte er von einer Elektriſirmaſchine, da er noch 
keiße geſehen hatte!? Der Zwiſchenraum von wenigen Ta⸗ 
gen hatte jedoch dem aufmerkſamen Bauer Veranlaſſung 
gegeben, ſich etwas Licht über das Gehörte zu verſchaffen, 
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Grundſtämmen fliehen 9 bis 42 Fuß von eins 
ander entfernt. Vom Kernobſt trelbt bekannt 
lich der auf Quitten veredelte Birnbaum ſtaͤr⸗ 
ker als der Apfel, der einen Paradis- oder 
Johannisſtamm zum Grundſtamme hat. Lez⸗ 
terer haͤtte daher an 9 Fuß Entfernung ge⸗ 
nug, da jene 11 oder 12 Faß erforderten. 
Da abrr abwechſelnd Aepfel und Birnen zu 
ſtehen kommen (wle denn überhaupt zu Dies 
ſer Anlage, als Waͤldchen, und wo die freiere 
Natur herrſchen fol, ſchiklich, ja erforderlich 
iſt, daß Aepfel', Bien⸗, Steinobſt ꝛc. Alles 
unter einander wachſe, ſo ſind 10 Fuß hin⸗ 
reichend. 

Obſtheben paſſen hin und wieder bei den 
engliſch⸗deutſchen Anlagen ſehr gut, entweder 
bei verſchiedenen Gaͤngen, oder zu Einfaſſun⸗ 
gen der Gruppen von Kernobſtkugeibaͤumen, 
oder hochſtaͤmmigem Steinobſte, als: Pfirſchen, 
Mandeln ꝛc. Dieſe Obſtheken duͤrfen nicht 
höher als 4 Fuß hoch gezogen werden, und 
daher iſt nur das Steinobſt, wie auch or 
hannis⸗ und Stachelbeeren dazu am Bequem: 
ſten. Unter den Pflaumen iſt bekanntlich die 
gelbe edle Mirabelle das ſanftmuͤthige 
Baͤumchen, das ſich im beſchraͤnkteſten Raume 
erhalten laͤßt. Unter den Kirſchen ſind es 
die ſauern Arten, unter den füßen aber die 
ſpaniſche ſchwarze frühe Herz⸗Kirſde. Man 
heftet die Sommerſchoſſe fleißig an, damit 
nicht immer das Tragholz weggeſchnitten und 
die Heke vom Obſte entbloͤßt werde. Bei den 
Johannis- und Stachelbeeren ſchneidet man 
das alte Holz alle 2 Jahre aus, um ſchoͤ⸗ 
nere Fruͤchte zu erlangen. 

Zu ſolchen niedrigen Heken taugt das 


Kernobſt, Aepfel und Birnen nicht gut. Der 
jährig noͤthige Hekenſchnitt macht ſie bald zu 
abgaͤngigen brandigen Knorren. Will man 
aber Obſtheken von Aepfeln und Birnen zie⸗ 
ben, fo muͤſſen ſolche zu ſtaͤrkerer Höhe ges 
ſchnitten werden; dieſe paſſen aber wenig in 
den englich⸗deutſchen Anlagen. Denn die mehr 
rere Hoͤhe verurſacht nicht nur den andern 
Gewäͤchſen und Buſchbaͤumen zu ſtarken Schats 
ten und Hemmung der freien Luft, ſondern 
gibt auch dem Ganzen zu viel Steifheit und 
gezwungenes Anſehen. Sie ſchiken ſich zur 
Noth neben an die geraden Seiten und in 
dergleichen Entfernung. 

Hochſtaͤmmige Kernobſtbaͤume, auf 
Wildlinge gepfropft, gehoͤren nicht wohl zu 
ſolchen Anlagen (wenn ſie nicht ſehr groß und 
weit umfaſſend find), fie müßten denn entwe⸗ 
der an der Nordſeite ſtehen, wo fie zugleich 
zum Schuze wider die Winde und Kälte dies 
nen; oder es muͤßten ſolche Sorten ſeyn, wel⸗ 
che keine große Baͤume und einen ſchlanken 
Wuchs machen. Hin und wieder aber wers 
den Gruppen angelegt (entweder im Vierek, 
theils verſchoben, theils rechtwinklicht: oder 
im Zirkel, oval oder anderer Figur, immer 
abwechſelnd), bald von Stein- oder Schalen: 
Obſt, dazu ſich Pfirſchen von 5 oder 6 Fuß 
Schafthoͤh e, oder Mandeln (die Krachman— 
del, Pfirſchenmandel) ſchiken, gute Pflaumen 
zꝛc., bald von Kernobſtkugelbaͤumen, Aepfeln 
und Birnen. Es verſteht ſich, daß leztere 
ſaͤmmtlich auf Johannis- und Qutttenſtamm 
veredelt, und mit einem Schafte von 5 bis 
6 Fuß Hoͤhe gezogen ſind und im Schnitte 
gehalten werden. Jedoch find ſolche Par— 
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und ſeine Wißbegierde nur noch reger gemacht. Es war 
Jahrmarkt in der Stadt geweſen, Sigmund hatte ihn bee 
ſucht. Auf dem Plaze zog ihn ein Knaul Menſchen an, 
die um einen Tiſch gedrängt ſtanden. „Mußt doch ſehen, 
was es da gibt.“ Ein Mann hatte eine Elektriſirmaſchine 
aufgeſtellt, mit der er zur Beluſtigung der Neugierigen 
allerlei experimentirte. 

Ich machte mich ſo nahe als möglich an den Mann, 
der die Kunſtſtüke machte, ſo erzählte er jezt dem Herrn 


Kaplan, als ſie noch ganz allein im Gartenſtübchen waren, 
und auf die Nachkommenden warteten. Der Mann drehte 
eine Scheibe von Glas herum, an die er einen Hader oder 
Leder hielt. 

Kapl. Das war ein mit Zink, Zinn und Quekſilber des 
ſtrichenes Kiffen. Durch dieſes Reiben wurde die ſoge⸗ 
nannte Elektrizität erregt. 

Sig m. An dem Lappen war aber noch eine kleine Ket⸗ 


te, die bis auf den Boden ging. 
g 25° 
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tieen ſparſam anzulegen, und fo viel thunlick, 
gegen die Nordeeite, damit fie nicht durch ih» 
ren Schatten den Buihbäunen zu viel Nach: 
theil bringen. 

Will man aber eine und andere ſich 
ausbreitende Baͤnme dabei fuͤglich an⸗ 
bringen, z. B. ſchwarze oder role Maul: 
beeren, Aprikoſen ꝛc., jo muß ein ſolcher Baum 
ein eigenes Rondel befizen (an weſchen Ab- 
wechſelungen es auch nicht fehlen follee) und 
entweder mit einer Difthefe oder mit gruͤnen 
2 bis 1 Fuß breiten Rufen umgeben ſeyn. — 
Daß da, ſo weit die Wege darauf ſtoſſen, 
die Umzaͤunung abgeſchnitten ſey, damit man 
frei an den Baum, oder unter die Gruppe 
Baume gehen koͤnne, verſteht ſich von ſelbſt. — 
Um ſolche einzeln ſtehende Obſtbaͤume ſchiken 
ſich Tiſche mit Sizen, oder auch bloße 
Size im Zirkel, daß der Schaft des Baums 
den Mittelpunkt macht. Auch kann allenfalls 
anſtatt der Obſhete oder Raſeneinfaſſung ein 
Roſenhag, an welchen auch Erdbeerſtoͤke ge: 
ſezt werden koͤnnen, umhergepflanzt werden. 

Die Hauptwege und Gange werden 
nicht unter 6 Fuß Breite angelegt, überall 
1 Fuß tiefer als die Partieen, mit Raſen 
eingefaßt und mit Sand uͤberſchuͤttet. Me: 
bengaͤngen kann man 4 Fuß geben. — 
Auch koͤn nen hier oder da, jeroch ſparſam, 
haupriächlich gegen die Nebenſtiten hin, 2 
bis 3 Fuß tiefe Hohlweze angelegt, deren 
abichuſſige Einſerkung mit grünem Raſen, 
beſonders von Steinklee, ausgeſchlagen, als 
lenfalls oben mit einer ni-drigen Roſenheke 
beſezt werden. Der gruͤne Raſen muß ſchraͤg 
und abhaͤngig liegen, damit er nicht vertorre, 


ſondern Regen und Thau aufnehmen koͤnne, 
welcher Fehler häufig begangen wird, beſon⸗ 
ders bei Raſen⸗Canapeen. — Niemels wer⸗ 
ten die Wege, wenigſtens nicht in einer lan⸗ 
gen Streke, in greater Livie angelegt, ſon⸗ 
tern geſchlaͤngelt, und in einer gefältigen Beu⸗ 
gung und Einlerkung einer in ten andern, 
um öfier im Schatten geben und dei Ges 
ſellſchaften bequem aus weichen zu konnen. Nur 
au den geradelaufenden Seiten des Gartens 
kann der Gang in gerader Linte gerichtet wer⸗ 
den, nach Beſchoffenheit der umgebenden 
Mauer oder Umzzunung, als worin zugleich 
der dauerhafte Genuß des Schattens Statt 
finder, den die befländigen Kruͤmmungen der 
Wege nicht immer geſtatten. 

Hin und wieder in ſchiklicher Entfernung, 
zumal an. den Wankſeiten, errichtet man Rus 
hebänfe, Canapees von. Raſen oder vom 
Holze (die wegen des Ungeziefers beſſer, aber 
die von Stein zu manchen Jahreszeiten zu 
kalt rd). Vor dieſen oder an ihren Sei⸗ 
ten können vorzüglich ſchoͤn blühende Bäu⸗ 
me, als: Mandelbäume, gefüllte blühende 
Kirſchbäume, gefüllt bluͤhende Pfirſchenbaͤume, 
auch immer gruünende Nadelholzſtauden, die 
Weymuihbs⸗Kiefer, amerikaniſcher Wachholder 
ꝛc. angepflanzt werden. 

Die Taub huͤtten und Niſchen, durchs 
aus don fruch tragenden Beeren und andern 
Straͤuchen gezogen, werden in der Mitte der 
Mebenfriten, oder an ſonſt ſchiklichen Stellen 
der Mebenfriten, wozu die geraden Gaͤnge 
fuͤhren, einige gegen Mittag, andere gegen 
Mitternacht angelegt, um Vor- oder Nach⸗ 
mittag in einer oder der andern Schuz wider 
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Ka pl. Dieſe Kette iſt nothwendig, um vermittelft der⸗ 
ſelben die negative Elektrizität, die durch Reibung in das 
Reibe wertzeug gebracht wird, abs und hingegen die poſi⸗ 
tive El⸗ktrizttät zuzuleiten. Ohne dieſes würde die Mar 
ſchine nur ſchwach elektriſirt werden. Mon muß vor Al: 
lem wiſſen, daß es zweierlei Elektrizität in allen Körpern 
gibt, eine negative und eine poſitive. In dieſem Zuſtande 
find fie unthätig (paſſiv); erſt wenn fie durch Reiben ger 
trennt werden, ſo werden ſie wirkſam (aktiv). Wenn zwei 


Körper aber an einander gerieben werden, ſo trennt ſich 
der elrktriſche Stoff fo, daß der poſttive Theil des einen 
Körpers in den andern Körper übergeht, dieſer aver ſeinen 
negativen Stoff dem andern mittheilt. 

Sigm, Der kleine Lappen, den der Mann an bie 
Scheibe hielt, hat alſo ſeinen poſitiven Stoff dem Glaſe 
mitgetheilt, und vom Glaſe feinen negativen Stoff erbal⸗ 
ten ? nicht wahr? Aber weil der Lappen kleiner iſt als 
die Scheibe, ſo könnte er nicht alle negative Eleklrizität des 
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die Sonnenhize zu finden. Diejenige, fo an 
der Mitternachtſeite ſteht und von der Mit— 
tage ſonne beſchienen wird, kann füglich mit 
Werntöfen, jedoch mit fruͤhern Sorten, ber 
dekt, und um ſolche mehr ausbreiten zu Pöns 
nen, kann die Hütte achtekig, mit einer etwa 
runden hohen Kuppel, gemacht, und mit 4 
oben horizontal bedeften 10 Fuß hohen Car 
binettern, welches ſehr artig ausſieht, verfes 
hen werden. Die Hütte an der Mirtagsleite 
kann mit Pflaumenſorten, Quitten, Miſpeln, 
tuͤrkiſchen Kirſchen, die ſchoͤn bekleiden, beſezt, 
und durch Hochſtaͤmme forann die Himmels 
Tele. beisogr. ordern. 

Zu mehrerer Abwechſelung kann man in 
den Parıieen zwiſchen den Bäumen allerlei 
Blumen anpflanzen, als: Aurekein, Hyazin⸗ 
then, Narziſſen, Tulipanen, Crocus, Yon: 
quillen, Tazetren, gefüllte Maienblumen, ger 
fuͤute Maͤrzviolen, Herbſtroſen, Viofmatronal. 
Sommer- und Winterlevkojen, Goldlak ꝛc., 
auch ſonſtige blumentragende wehlriechende 
und perennirende Stauden und Ge wächſe; 
auch Feigen (welche im Winter, wie die Wein; 
Reben in vielen Weinlaͤndern, bezogen und 
mit Ecde dedekt werden), Alles unter einan⸗ 
der, ſo wie es der Raum zulaͤßt, jedoch ter 
Hauptſache, den Obſtbaͤumen, unbeſchadet, 
als welche in ihrem Wachsthume richt da; 
durch gehindert werden Dürfen, ſondern noͤ⸗ 
thigenfalls durch Wegraͤumung bi- ſer Neben⸗ 
gewächſe Luft bekommen muͤſſen. 

Erfordert die von Mitternacht unbedekte 
Lage des Gartens und der Zug der Mord: 
Winde Schaz an der noͤrdlichen Seite, ſo iſt 
dievlich, an denſelden, jedoch etwas entfernt, 
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Giaſes a fnetmen, und dem G.as wenig poſitive Ele tri⸗ 
zität geben. Man könnte alſo nicht recht elektriſiren 2 und 
alſo muß das ueberflüſſige an der Kette herunter in den 
Boden, und das Fetlende kinauf geleitet werden? 
Kapl. So mußt du dir es erktären. Aber, da du doch 
fo wißbegierig biſt, und fo wohl auffaffeft, fo merke dir den 
unterſchied zwiſchen ſelbſtelektriſchen und nicht ⸗ 
elektriſchen Körpern. Denn was du un den Blizab⸗ 
leitern wahrnehmen kannſt, and daß fie uns fo nüzlichen 


folgende Baͤume abwechſelnd anzupflanzen: die 
amerikaniſchen Wallnuͤſſe, als: die Butternuß, 
die ſchworze Nuß und die Hikeri oder weiße 
Nuß, die ſuͤße Kaſtanie und die Maronen, 
den Spe erlingbaum ꝛe. 

Iſt der Garten mit einer Mauer oder 
Planke umgeben, ſo werden die Seiten, wo 
die Morgen und Mittagsſonne hinfaͤllt, mit 
Pfirſchen (unter welchen die Violetten auf 
der Miitagsſeite vorzuͤglich gedeihen) und Apris 
koſenſpalieren beſezt, die gegenüber ſtehenden 
aber mit Pflaumen, Kirſchen, Miſpein, Quit⸗ 
ted, Haſelnuͤſſen, Himbeeren ie. Die Hafels 
Birma. Syrheertr. "gteihen yo . tels. 
len, wo ſehr wenig Sonne hinkommt. Allein 
die Himbeeren ſind nur an wenigen Stellen 
anzubriogen, als z. B. an einem Felſen, um 
ihn unterhalb eiwas zu bekleiden; denn durch 
ihre vielen Ausläufer und Wurzelſchoͤßlinge 
verderben fie Alles um ſich her, und find faſt 
in keiner Ordnung zu erhalten. — Bei allen 
Arten von Obſt muß man die beſten, edel: 
ſten Tafelſorten waͤhlen, ſolchen aber auch ih— 
ten gedeihlichen Standort anmeifen; denn eis 
nige wollen viel Sonne, andere weniger, manz 
che Schatten haben. 

Will man einen Theil der Anlage Kuͤ⸗ 
hen: und Gemuͤſelaͤndern, Spargel: 
Beeten, Treibereien ıc. aus ökonomi⸗ 
ſcher Ruͤkſicht widmen, fo werden ſolche dies 
ſem fruchtbringenden Luſtwäldchen angemeſſen 
angeiegt; nicht gerade in der Mitte, nicht 
beiſammen, nicht in einer gezwungenen oder 
ſteifen Figur, aber anch nicht an einem Plaze 
zu groß, welches uͤbel laͤßt, ſondern etwas 
vertheilt. Ein Land gegen die eine. Eke des 
Dienſt Leiften, beruht eben auf dieſem Unterſchied, den du 
an der Elektriſirmaſchine recht deutlich machen konnteſt. 
Die ſelbſtelektriſchen Körper geben ihre Elektrizität 
nicht auf Einmal, ſondern nur nach und nach ab. ö 

Sigm. Das Glas, womit der Mann feine Künſte machte, 
hat auch nie auf Einmal ſeine Elektrizität abgegeben, ja 
man wüßte nicht, wo ſie hingekommen wäre, wenn der 
Mann nicht an dem Rohr, das vor der Scheibe ſtand, von 
Zeit zu Zeit ganze Funken herausgezogen hätte. Das muß 


. 


Gartens hin, das andere nach einer andern 
Seite, bald in einem verſchobenen Vierek, 
bald oval, mit Obſtheken umgeben, in der 
Mitte mit einem Maulbeer: oder ſonſtigen 
Baume oder einer kleinen Gruppe von hoch— 
ſtaͤmmigen Pfirſchenbaͤumen und dergleichen, 
ſo daß uͤberall Natur und Fruchtbarkeit herrſcht. 

Die Unterhaltung Liefer engliſch⸗ 
deutſchen Obſtbaum-⸗Anlagen erfordert fleißiges 
Behaken des Erdreichs und Reinhaltung von 
Gras und Unkraut; fleißige Duͤngung, befonders 
im Herbſte mit kurzem verweſten Kuhmiſte 
(der jedoch den Wurzeln der Baͤume nicht 
zu nahe kommen darf) oder was ſonſt die 
Beſchaffenheit der Erdart von Erfriſchung 
und Beſſerung noͤthig hat. 

Alles gedeiht und wachst beſſer und 
ſchneller, wenn der ganze Plaz zuvor 4 Fuß 
tief umgegraben und gute Dungerde 1 
Fuß tief unter den obern Boden gebracht wird. 

Weil es endlich mit dem Wachsthume 
dergleichen Anlagen etwas gemach geht und 
in den erſtern Jahren die leeren Pläze, bis 
die Bäume heralwachſen, nicht gut ausſehen, 
fo kann man ſolche hie und da mit Nuß⸗ 
Stauden, Johannisbeeren, Heidelbeeren, Wach⸗ 
holder, Roſen⸗, auch ſonſtigen wohlriechenden 
Stauden ausſezen, die man ſodann nach und 
nach, um den Obſtbaͤumen Luft zu machen, 
heraushauen läßt; hin und wieder aber, um 
wenigſtens die Sorte im Garten zu haben, 
kann eine ſtehen bleiben. 


Rebenſorten. 
Die vollſtaͤndigſte Sammlung von Wein: 
Reben, außer den portugieſiſchen Gewaͤchſen, 
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beſizt der Loͤshof in Grinzing bei Wien. Er 
gehört dem Hofrathe von Goreg, einem 
würdigen Manne, welcher den Erzherzog Franz 
Karl, zweiten Sohn des Kaiſers, erzog. Na: 


poleon ſchenkte ihm eine Sammlung aller edlen 


Reben aus ganz Frankreich, welche alle Prä⸗ 
fekten an ihren Kaiſer hatten ſchiken muͤſſen. 
Schade, daß der Beſtzer bisher kein Vers 
zeichniß dieſer Rebenſchule in der Manier der 
Bootſchen Baumſchulen zu Flottbeck druken 
ließ. An Abnehmern aus weiter Ferne konnte 
es nicht fehlen, da die Trauben bekanntlich 
immer Etwas von dem Geſchmake haben, den 
die Kenner an edlen Weinen ſtets wahrneh— 
men. Es wuͤrde daher ein ſtarker Abſaz der 
dem Klima angemeſſenen Reben nach nordis 
ſchen Gegenden, woſelbſt kein Wein mehr ge⸗ 
detht, aber doch Trauben mit einigen oͤrtli⸗ 
chen und klimatiſchen Hilfsmitteln reif wer⸗ 
den, ſich erwarten laſſen. Dem wohlhaben⸗ 
den Beſizer iſt es um den Erwerb nicht zu 
thun, den ein ſolcher Mebenberg anbieten koͤnm 
te, wenn in Geinzing Reden käuflich, und die 
Kaͤuflichkeit mit dem Reichthume der Samm⸗ 
lung bekannt waͤre; aber das Verzeichniß, mit 
kurzer Beſchreibung ihres Werths und des 
Bodens, deren jede Rebe bedarf, waͤre etwas 
Gemeinnuͤziges, beſonders für den deutſchen 
Norden, wo freilich im Winter ſtets einige Vor⸗ 
ſicht in der Bedekung der Wurzeln ſolcher edeln 
Reben mit Laub und einer Umhuͤllung des Stam— 
mes mit Stroh oder ſonſtigen Deken nothwendig 
ſeyn wuͤrde. Denn auch in nordiſchen Klimaten bei 
warmer Rage und einem warmen Boden läßt ſich 
manche Pflanze ſuͤdlicher Klimate erziehen, nur bes 
darf ſie dann mehrerer Pflege, als im Vaterlande. 


alſo der elektriſche Stoff ſeyn, der aus der Scheibe in das 
Rohr hinübergegangen iſt. 

Kapl. So iſt's. Das Glas iſt ein Nichtleiter ein 
ſelbſtelekiriſcher Körper. Nich telektriſche Körper laſſen 
ſich durch Reiben unter gewöhnlichen Verhältniſſen nicht 
elektriſiren, leiten hingegen die Elektrizität an ihrer Ober⸗ 
fläche gut fort, dieſe Eigenſchaft haben beſonders Me⸗ 
talle. Das Rohr, das du vor der Scheibe geſehen haſt, 
iſt ein Cylinder von Metall, dieſer nimmt, wie du recht 


gut gemerkt haſt, die Elektrizität, die aus der Glasſcheibe 
nach und nach ausſtrömt, auf. j 

Sigm, Aber daß dieſer Cylinder den Stoff fo lange 
behalten konnte, das verſtehe ich nicht. Weil er ein Leiter 
iſt, fo hätte er ja die Materie weiter, und wie mir dünkt, 
in den Boden leiten ſollen. 

Kapl Haſt du nicht bemerkt, daß der Cylinder auf 
gläſernen Füſſen und alſo zwiſchen Nichtleitern ſtund, de⸗ 
nen er die Elektrizität nicht abgeben konnte? 
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Welſche Nüſſe zum Legen aufzubewahren. 


Es hat gewiß ſchon mancher unter den 
Pomokogen erfahren, daß es ſchwer halte, 
welſche Nuͤſſe bis zum Legen im Fruͤh⸗ 
Jahre gut aufzubewahren; um fo angeneh⸗ 
mer wird es ihnen ſeyn, eine ſichere Aufbe— 
wahrungsart der wekſchen Nuͤſſe bis zum Le— 
gen im Fruͤhjahre zu erfahten. Hler iſt ſie: 

Ehe die welſchen Nuͤſſe geſchlagen wer— 
den, nimmt man fo viele vom Baume, als 
man auslegen will, legt fir mit der grünen 
Schale, aufrecht ſtehend, d. i., daß die Spize 
in die Höhe geht, in feuchtes Moos, weiches 
in einen Topf geihan wird, wotin die Nuͤſſe 
reihenweis, und feuchtes Moos dazwiſchen, 
dann wieder Nuͤſſe u. f. w. gelegt werden. 
Im Fruͤhjahre werden ſie alle wohlbehalten, 
und einige zum Aufplazen und Keimen ge⸗ 
neigt ſeyn. Der Topf wird im Keller den 
Winter uber aufbewahrt. Man braucht aber 
die Nuͤſſe nicht eher in das feuchte Moos zu 
legen, als nach Michaelis; nur. müffen fie 
bis dahin an einem feuchten oder kuͤhlen Orte 
aufbewahrt werden. So kann man es auch 
mit den Haſelnuͤſſen, Zwetſchgenkernen, Apri⸗ 
koſen⸗ und Pfirſchen⸗Steinen, auch Kaſtanien 
machen; und man wird mit Vergnuͤgen wahr⸗ 
nehmen, wie ſich alle wohl erhalten haben. 


Veränderungen, welche das Obſt in Fär⸗ 
bung, Form und Reifzeit zeigt. 


Als auffallende Merkwuͤrdigkeiten ver⸗ 
dienen beſonders wohl folgende Erwaͤhnung: 
Ein Aprikoſen-Saͤmling hatte immer 


runde Fruͤchte getragen, brachte aber hernach 
theils lange Fruͤchte mit langem Stein, theils 
platte. 

Eine Kirſche mit gelben Fruͤchten trug 
auf Einmal nur weiße und rothe. 

Eine Pfirſche, ſchwach behaart, zeigte 
ebenfalls in Folge einer Veraͤnderung ganz 
glatte und ehr filzige Fruͤchte zu gleicher Zeit. 

Die graue Reinette mit rauhen Fruͤch⸗ 
ten (eine Abänderung dieſer Art) trägt zur 
weilen dunkelgraue ganz rauhe, und weiße 
ganz glatte, zuweilen auf demſelben Stamme, 
zuweilen auch auf verſchiedenen, deren Echts 
reiſer von demſelben Baume ſtammen. Dieſe 
Veraͤnderungen ſchwanken vsn einem Jahre 
zum andern. 

Die bunte Weintraube erzeugt einzelne 
Beeren grau, grünlich, oder ſchwarzblau. Die 
erſten reifen am Schnellſten, die blauen zulezt. 
Zugleich finden ſich aber auch zwei, und drei⸗ 
farbige Beeren, entweder der Länge nach ge: 
ſtreift, oder queruͤber, auch wohl von beiden 
Farben. In manchen Jahren aͤndern die 
Farben bald mehr, bald weniger. 

Willmot's Pflaume, engfifhen 
Urſprungs, wie die eben genannte Traube, 
hatte auf zwei veredelten Staͤmmen 4 Jahre 
große purpurflekige Reineclaudenfruͤchte ges 
tragen, die reif grün wurden und die Reine⸗ 
Claude in jeder Hinſicht uͤbertrafen. Auf 
Einmal brachten beide Stämme theils ger 


woͤhnliche mehr weißliche als grün gefaͤrbte, 


theils aber auch laͤngliche, walzenſoͤrmige, 
roͤthlich blau gefärbte von ganz abſcheulichem 
Geſchmak hervor. 
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Sig m. Das hab ich recht gut bemerkt, daß er auf 4 
runden Stäben ſtund, aber daß dieſe von Glas ſeyn könn⸗ 
ten, daran dachte ich nicht, und ich wagte es auch nicht, 
fie näher zu unterſuchen. Jezt begreif ich recht wohl, wie 
ſich da ſo viel Materie anhäufen kann, die ſich ſonſt in 
der Erde verlieren würde. 

Aber wie das Feuer entſteht, wenn man mit dem 
Finger oder mit Metall fi dem Cylinder nähert, und wos 
bin es ſtrömt, das hab ich mir noch nicht erklären können. 


Kapl. Es folgt dem beſten Leiter, der ihm am Näch⸗ 
ſten iſt, dem Metall, der Hand, durch den ganzen Körper, 
bis er im Boden ſich verliert. Der beſte Leiter aber iſt 
Metall. 

Sig m. Drum ſtellt man eiſerne Stangen auf die Häu« 
ſer, welche die elektriſche Materie in der Luft auffangen, 
und an den metallenen Drähten bis in die Erde oder ins 
Waſſer leiten? 


Kurzweil am 


Seitenſtüke zur Wittwe am Gotteskaſten. 


Folgende zwei Beiſpiele von Wohlthätigkeit 
erzählt ein Prediger in Berlin, der nebſt einigen 
andern Perſonen in der Stadt herumgieng, um 
von Hauſe zu Hauſe eine Kollekte für die Armen 
zu erheben. „Wir kamen,“ — ſagt er, — „zu 
einem bejahrten Manne, der ein Schuhmacher war, 
und oben in einem Dachſtübchen wohnte, und 
wollten ſogleich wieder zurük gehen, als wir bei 
dem Eingange in ein kleines Kämmerchen die al: 
lerbitterſte Dürftigkeit gewahr wurden; er bat uns 
aber, ein wenig zu verweilen, und hohlte unter 
ſeinem Schurzfelle eine kleine blecherne Büchſe 
hervor. Sein ganzer Schaz, den er ſich aus 
derſelben in die Hand ſchüttete, beſtand aus fünf 
kleinen Dreiern (Kreuzerſtüken), die er einen nach 
dem andern vor ſich hinzählte. „Dieſen hier brau— 
che ich heute Abend zu Brod,“ — ſagte er, — 
„dieſen zu Bier, den zu Licht, den zum Früh: 
ſtüke, und dieſen ſollen die Armen haben:“ Wir 
ſtekten den Dreier in die Armenbüchſe, und ga: 
ben dem guten alten Manne etliche Groſchen aus 
unſern Taſchen. Ex nahm ſie mit Dank, und 
ſagte: „je nun, ich brauche es wohl, denn ich 
habe auf Morgen noch keine Arbeit, aber es iſt 
mir doch auch ſehr lieb, daß Sie mir meinen 
Dreier für die Armen nicht verſchmäht haben.“ — 
Ferner kamen wir zu einem alten Juden, der 
in einem rabbiniſchen Buche las, hinter ihm ſtan— 
den zwei Knaben. Ich ſagte, daß ich mit mei: 
nem Begleiter käme, um auch ihn um einen Beitrag 
zur Abſtellung des Bettelns zu erſuchen. Er ſtand 
ſtillſchweigend auf, hohlte aus einem kleinen Schränk— 
chen einen kleinen Beutel hervor, worin nur eine äuſ— 
ſerſt mäßige Summe zu ſeyn ſchien, und gab reichlis 
cher, als ich es erwartet hatte. Während der Zeit 


fragte einer von den Knaben, ob die Sammlung et— 


wa für die franzöſiſche Kolonie geſchehe? Indem ich 
ihm deßhalb eine genauere Auskunft geben wollte, hub 
der Greis mit einem warmen, aber nicht heftigen Tone 
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Extra⸗Tiſch. 
an: „Was fragſt du, für wen es iſt? es iſt für 
Menſchen. Was liegt daran, wie ſie heißen? Es 
find Kinder unſers Vaters, und er hat es uns gege: 
ben, daß wir ihnen helfen ſollen.“ Gewiß ein Nach⸗ 
folger ſeines himmliſchen Vaters, der auch alle Men⸗ 
ſchen als ſeine Kinder anſieht! 


Der reiche Erſazmann. 

Ein gewiſſer Brüneau hatte ſich, um 
feiner 70jährigen Mutter, die als Arme von der 
Munizipalität unterſtüzt wurde, nicht zur Laſt zu 
fallen, als Erſazmann verkauft. Plöglich erhielt 


er einen Vrief, der ihn aufforderte, eiligſt nach 


Paris zu kommen. Die Urſache war folgende: 
Die Nachbarn hakten die alte Frau ſeit zwei Ta— 
gen nicht geſehen. Das fiel auf. Man vermur 
thete, ihr ſey ein Unfall zugeſtoſſen, und benach⸗ 
richtigte daher die Polizei. Als man ihre Woh— 
nung öffnete, fand man fie vom Schlage getrof— 
fen am Boden liegen, doch noch am Leben. Zwar 
wurde alle Hülfe angewandt, doch vergeblich. In⸗ 
deſſen ſchritt man zur Aufnahme ihres ärmlichen 
Inventariums und fand: 50 Frks. in kleiner 
Münze, 1600 Frks. in Gold und Fünffranken⸗ 
Stüken, und für 90,000 Frks. Papiere über 
ausgeliehene Gelder. Einige dieſer Kapitalien war 
ren ſo angelegt, daß die Zinſen immer zum Ka⸗ 
pital geſchlagen wurden. Auſſerdem meldete ſich 
der Portier des benachbarten Hauſes, bei dem 
am Tage zuvor ein Kaſſendiener 3000 Frks. für 
die Frau Brüneau deponirt hatte, da dieſe ihm 
die Thüre uicht öffnete. Neben dieſem anſehnli⸗ 
chen Reichthum fand man einige Kommisbrode, 
woraus die gewöhnliche Nahrung der Frau bes 
ſtand, und mehrere Holzbündel, die ſie von der 
Armendirektion als Dürftige bekommen hatte. Sie 
machte jedoch niemals Feuer an. Der Sohn, der 
ihrem Begräbniſſe beiwohnte, war natürlich ſehr 
erſtaunt, ſich plözlich im Beſiz eines fo großen 
Vermögens zu ſehen. 
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